Kleine Anleitung: Wie baue ich selbst eine neues Projekt in meiner Umgebung auf?

1. Voraussetzungen: Zeit haben, Ideen haben, Lust, Menschen kennenzulernen, Offenheit und den Willen, etwas zu tun, anstatt über die schlechte Welt zu jammern. Nicht mehr weggucken wollen. 
2. Auf die Flüchtlinge zugehen, ins Gespräch kommen. Ins Zentrum gehen. Herausfinden, wo Flüchtlinge wohnen. Viele der Zentren sind auf der Website der ORS oder der AOZ aufgeführt. Man kann auch bei der Gemeinde oder beim Sozialamt fragen.
3. Flüchtlinge fragen, ob sie überhaupt Bedarf haben für meine Idee (Deutsch ist fast immer gefragt, beim Basteln, Sport, Spielen, etc. muss man sich erkundigen). 

4. Sich umschauen, was es in der Umgebung überhaupt schon gibt an Angeboten. Nicht, dass man jemandem in die Quere kommt oder zwei gleichzeitig die gleiche Idee haben. Mit anderen Organisationen zusammenzuarbeiten, macht sicher auch Sinn. 
5. Man sollte auch den Mut haben, einfach einmal etwas auszuprobieren. Meistens findet man sowieso erst nach einer Weile heraus, wo es eigentlich brennt. Wenn man eine Idee präsentiert und helfen will, dann sagen die meisten sowieso Ja, super“, ob sie dann aber teilnehmen ist eine andere Geschichte. Also zuerst Kontakt herstellen, dann spontan genug sein, sein Programm auch wieder zu ändern! 

6. Falls nötig Raume suchen. Im Zentrum ist es teilweise möglich, die Räume zu beanspruchen. Unbedingt mit der Leitung besprechen, auf keinen Fall einfach etwas anfangen! Man will wissen, wer wir sind, und dass wir eben nicht von irgendeiner Sekte kommen. Kirchgemeinden sind immer sehr offen, ihre Räumlichkeiten zur Verfügung zu stellen. Manche Bewohner/innen sind auch froh, wenn sie ein wenig aus den engen Räumen im Zentrum herauskommen. 
( In der Nothilfe müssen Asylsuchende leben, deren Gesuch abgelehnt wurde. Lassen Sie sich bitte nicht entmutigen, wenn man Ihnen sagt, dass Sie Menschen, die das Land laut Gesetz verlassen müssen, nicht helfen sollen oder dürfen. Das stimmt nicht, es ist nie ein Verbrechen zu helfen und es ist nie sinnlos, den Menschen ein Zeichen zu geben, dass sie uns nicht egal sind. Und Bildung ist nie vergebens oder verlorene Zeit! Man sollte keine falschen Hoffnungen verbreiten und stattdessen realistisch sein. Aber vergessen Sie nicht: Es handelt sich um erwachsene, selbständige Menschen, die selbst entscheiden können, was sie tun und nicht tun wollen. Sie brauchen keine Bevormundung und sie brauchen keine Tipps von dieser Art hier: „Vielleicht wäre es doch besser, wenn sie in ihre Heimat zurückkehren würden…“  
7. Flyer produzieren und verteilen, evtl. auch im Zentrum aufhängen. Der Flyer sollte nicht viel Text beinhalten, dafür viele Bilder, einfache Sprache und wenn möglich auch auf Englisch, Französisch oder andere Sprachen verfügbar. Auf dem Flyer muss eine verantwortliche Person mit Telefonnummer stehen, die man bei Fragen kontaktieren kann. Es macht sicher Sinn, wenn die Ämter und die Zentrumsleitung informiert werden. Sie sollen ja auch Leute an uns weiterleiten. Und ihnen bitte dann auch ein Ticket finanzieren, wenn sie Asylsuchende hinschicken. Schliesslich leisten wir eine grosse Arbeit zur Integration, Betreuung und Beschäftigung und sie sollten uns dankbar sein. 
8. Wenn dann alles einmal am Laufen ist, dann kommt Schritt zwei: Öffentlichkeitsarbeit leisten und eine Willkommenskultur schaffen, Kontakte mit der Dorfbevölkerung ermöglichen, informieren. Die Akzeptanz soll vor allem dort steigen, wo Flüchtlinge leben. Dazu gibt es so viele Möglichkeiten: Ausflüge mit Einheimischen und Zugezogenen organisieren, ein Essen oder ein Fest im Quartierzentrum, Spielnachmittag, Vorträge von Flüchtligen, Informations-veranstaltungen, Diskussionen, etc. 
Die Arbeitsgruppe Öffentlichkeitsarbeit unter der Leitung von Ueli Wildberger ist Ihnen gerne dabei behilflich: http://solinetz-zh.ch/projekte/oeffentlichkeitsarbeit/ 
Oder schauen Sie sich auch auf der Seite Sport, Freizeit, Ausflüge um und melden Sie sich bei Ursula Markus: http://solinetz-zh.ch/projekte/ausfluege-sport-und-freizeit/
9. Wenn Sie Material brauchen (z.B. Logo, Flyer, etc.) dann melden Sie sich bei uns info@solinetz.ch oder 076 527 61 93 / 043 541 65 74 (Bürozeiten: Dienstag und Mittwoch). Auch für Fragen stehen wir Ihnen zur Verfügung. Wir geben unsere Erfahrungen gerne weiter ( 
10. Das Solinetz übernimmt folgende Kosten: Tickets für Flüchtlinge, Material, Essen, Spesen für Freiwillige. Das Solinetz bezahlt keine Löhne. Bis zu 150 Freiwillige engagieren sich jede Woche beim Solinetz. 
11. Und nun, viel Mut und Kraft, Durchhaltewillen, Durchsetzungsvermögen, Geduld, Freude, Neugier, Offenheit, Spontaneität, Liebe, …
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